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Besuch aus Berlin
GESPRÄCH Omid Nouripour und andere Vertreter von Bündnis 90/Die Grünen  

waren zu Gast in der Israelitischen Kultusgemeinde

von andrea kästle

Warum unsere Gesellschaft 
so polarisiert ist wie seit 
Langem nicht mehr und 
was die Politik dagegen 

unternehmen kann: Diese und andere 
Themen standen im Mittelpunkt, als am 
vergangenen Donnerstag Omid Nouri-
pour und andere Vertreter von Bündnis 
90/Die Grünen in der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern 
zu Besuch waren. Neben Nouripour wa-
ren auch Gabriele Triebel aus der Grünen-
Landtagsfraktion, Münchens zweite Bür-
germeisterin Katrin Habenschaden sowie 
der Fraktionsvorsitzende der Grünen im 
Münchner Stadtrat, Dominik Krause, ge-
kommen. 

Beim Treffen mit Mitgliedern des Ge-
meindevorstandes schlug der Bundesvor-
sitzende selbstkritische Töne an: »Viel-
leicht diskutieren wir in Berlin so laut, 
dass der Rest nicht mehr gehört wird.« 
Gleichzeitig betonte er, dass es mit dem 
Auflegen von Antisemitismus-Program-
men allein nicht getan sei: »Das ist Symp-
tombekämpfung, damit wird der Sumpf 
nicht trockengelegt.«

»Mein Traum wäre«, hatte Charlotte 
Knobloch, die Präsidentin der Kultus-
gemeinde, das einstündige Gespräch 
eröffnet, »dass sich Vertreter aller demo-
kratischen Parteien gemeinsam gegen Ju-
denhass positionieren.« An »Sonntagsre-
den«, die der jüdischen Gemeinschaft in 
Deutschland Loyalität zusichern, herrsche 
kein Mangel. Aber auf diese Reden folgten 
eben »keine Handlungen«.

SICHERHEIT Für Omid Nouripour, seit 
2006 Mitglied des Bundestags und seit 
2022 neben Ricarda Lang Grünen-Bun-
desvorsitzender, markierte der Besuch am 
Jakobsplatz den Schlusspunkt einer fünf-
tägigen Sommerreise durch Deutschland, 
bei der auch das Thema Sicherheit im Fo-
kus stand. Er hatte in Frauenhäusern Sta-
tion gemacht, sich mit Vertretern von Po-
lizei, Feuerwehr und GSG 9 ausgetauscht. 
Er sagte, auch bei der Antisemitismus-
Bekämpfung gehe es natürlich darum, die 
Betroffenen zu schützen: »Aus Hetze wer-
den schnell Taten.«

Nouripour beschrieb, wie er selbst mit 
einer der verschiedenen Ausprägungen 
des Antisemitismus groß geworden sei. 
Kinder und Jugendliche in Syrien, im Li-
banon und in seinem Geburtsland Iran 
würden in den Schulunterricht gehen, mit 
dem Vorsatz, Israel müsse zerstört wer-
den: »Auch ich bin so aufgewachsen.« Erst 
in Deutschland habe er begriffen, dass der 
»Wahrheitsgehalt im Geschichtsunterricht 
im Iran gegen null geht«. IKG-Präsidentin 
Knobloch unterstrich, Erziehung zu Tole-
ranz beginne immer mit politischer Bil-
dung: »Das ist das A und O.« Sie habe den 

Eindruck, Jugendliche seien im Gegensatz 
zu früheren Generationen heute aufge-
schlossener dafür, sich mit der deutschen 
Geschichte auseinanderzusetzen. Zugleich 
bestünden große Wissenslücken.

»Die Politik erklärt sich 
nicht klar und überlässt 
das Feld den Medien.«   
  Charlotte Knobloch

Dass Judenfeindlichkeit nicht nur bei 
der alten und neuen Rechten, Teilen der 
Linken und im ausländischen Staatsterro-
rismus zu finden ist, sondern auch in der 
Mitte der Gesellschaft, hob IKG-Vorstands-
mitglied Slava Satanovsky hervor. Er 
selbst habe bereits beruflich mit Kunden 
zu tun gehabt, die den Holocaust leugne-
ten, und aufgrund seiner Kippa sei er auf 
das Verhalten orthodoxer Juden in Israel 

angesprochen worden. Derweil bemerkte 
Anita Kaminski, Berlin müsse deutlicher 
darauf hinweisen, dass Zuwanderung 
für Deutschland einen »Benefit« bedeu-
te. Hier stimmte Gabriele Triebel ein. Zu 
lange habe man gehört, dass Deutschland 
kein Einwanderungsland sei: »Das Nar-
rativ dreht sich erst langsam.« In Bezug 
auf die Kommunikation bestätigte auch 
Charlotte Knobloch: »Die Politik erklärt 
sich nicht klar und überlässt das Feld den 
Medien.«

INITIATIVEN Weder klare Abgrenzung 
von der AfD noch neue Initiativen gegen 
Antisemitismus lösen die Probleme allein: 
Darin war man sich einig. »Wir haben so 
viele Antisemitismusbeauftragte wie noch 
nie, die gute Arbeit machen und großar-
tige Initiativen anstoßen, aber der Anti-
semitismus geht trotzdem nicht zurück«, 
so Steven Guttmann, Geschäftsführer der 
Kultusgemeinde. Er vermisse angesichts 
dieser Entwicklung eine Fehleranalyse. 

Inakzeptabel sei auch, dass jüdische Ge-
meinden teilweise selbst für ihre Sicher-
heitskosten aufkommen müssten. 

Zur Leistung der Regierungskoalition 
bemerkte Omid Nouripour, die Ampel-
Koalition habe seit der Wahl »so viele Ge-
setze auf den Weg gebracht wie Adenauer 
in 15 Jahren«. Letztlich scheitere man je-
doch daran, Projekte wie das Heizungsge-
setz einfach zu erklären. Die Regierung in 
Berlin, so der Tenor, verkaufe sich einfach 
nicht gut genug.

Vera Szackamer, Therapeutin von Be-
ruf, betonte schließlich, angesichts wach-
sender Verunsicherung müsse man den 
Menschen im Land vor allem das Gefühl 
vermitteln, »sich angenommen zu füh-
len«. Ehe die Gruppe noch zu einer kur-
zen Besichtigung in die Hauptsynagoge 
»Ohel Jakob« aufbrach, betonte IKG-Prä-
sidentin Charlotte Knobloch abschließend 
die Bedeutung des Zusammenhalts in der 
Gesellschaft: »Wir brauchen Gemeinsam-
keiten.«

Erinnerungsreisen
AUSSTELLUNG Das Kunstfoyer der Versicherungskammer stellt das Werk des französischen Fotografen Patrick Zachmann vor

»Ist man noch Jude, wenn man seine Reli-
gion und Kultur nicht kennt?« Mit dieser 
Frage nach der eigenen Identität begab 
sich der französische Fotograf Patrick 
Zachmann auf eine Suche nach seinen 
Wurzeln, seiner Verantwortung in dieser 
Welt. In der Ausstellung Voyages de mé-
moire – Erinnerungsreisen lässt er derzeit 
den Besucher an seinen Exkursionen in 
die eigene Familiengeschichte teilhaben, 
an der Leidensgeschichte der Juden in 
Frankreich, Polen und Ungarn während 
der NS-Zeit, den Folgen von Verfolgung in 
Chile und Genozid in Ruanda, und nimmt 
ihn mit auf seine fotografischen Ausflüge 
in das jüdische Leben in Frankreich, von 
den erkennbaren Orthodoxen bis zu den 
unsichtbaren Juden, von Paris bis Mar-
seille. 

Die Präsentation, die auf einer Premiere 
des Musée d’Art et d’Histoire du Judaïsme 
in Paris 2021/2022 basiert, wurde von der 
Kulturstiftung der Versicherungskammer 
und deren Kuratorin Isabel Siben nach 
München geholt. Da zwischen der Versi-
cherungskammer und der Israelitischen 

Kultusgemeinde München und Oberbay-
ern gute Beziehungen bestehen und IKG-
Präsidentin Charlotte Knob loch eine große 
Affinität zu Film und Fotografie hat, kam 
sie zur Vernissage. In ihrem sachkundigen 
Grußwort kam ein tiefes Verständnis für 
Zachmanns Arbeit zum Ausdruck: »Sie 
widmen sich den immer wieder gestell-

ten, aber kaum je beantworteten Fragen 
von Vergessen und Bewahren, von Erhalt 
und Preisgabe der Erinnerung, die auch in 
der jüdischen Gemeinschaft in Frankreich 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
von überragender Bedeutung waren.«

Der 1955 in Paris geborene Fotograf Pa-
trick Zachmann ist seit Ende der 70er-Jahre 

als unermüdlicher Reporter unterwegs. In-
ternational bekannt wurde er durch seine 
Fotos von mehreren China-Reisen. Er hat 
das Gespür, in wichtigen Momenten der 
Weltgeschichte vor Ort zu sein, ob an Bord 
des Flugzeugs, das Ayatollah Khomeini 
1979 von Paris nach Teheran zurückbrach-
te, oder während der Friedensdemonstrati-
onen am Tiananmen-Platz 1989 in Peking. 
Sein Versuch, an der Willkommensszene 
für Nelson Mandela im Februar 1990 in 
Kapstadt teilzunehmen, endete im Kran-
kenhaus, weil er auf dem Weg in Straßen-
krawalle geriet und verletzt wurde.

Seit 1985 ist Zachmann Mitglied der le-
gendären Fotoagentur MAGNUM, deren 
Konzept engagierter Sozialreportagen er 
sich voll zu eigen gemacht hat. Seit über 
40 Jahren schreibt er sich in das – nach 
eigenen Worten – »kollektive Gedächtnis 
ein und hält der Gesellschaft einen Spiegel 
vor; sie entscheidet dann, ob sie sich darin 
betrachtet oder nicht«. Er für seinen Teil 
hat es getan und mit der Zeit verstanden, 
dass »jüdische Kultur nicht nur Hut und 
Bart« sei. Das Schweigen seiner Eltern, die 

ihre Kinder zu reinen Franzosen erziehen 
wollten, zwang ihn geradezu hinein in 
eine sieben Jahre währende fotografische 
Suche: »Die Fotografie hat mir erlaubt, 
die Familienalben zu rekonstruieren, die 
ich nie hatte.« Schließlich sprach der Va-
ter 1997 dann doch, was Zachmann ein 
neues Medium eröffnete, den Film. Seine 
halbstündige Reportage La Mémoire de 
mon père ist in der Ausstellung zu sehen. 
Für Patrick Zachmann und seine Agentin 
Anna-Patricia Kahn, die zuletzt das foto-
grafische Lebenswerk von Inge Morath 
ins Kunstfoyer brachte, wurde die positive 
Resonanz auf die aktuelle Ausstellung zur 
großen Freude.    Nora Niemann

g Die Ausstellung »Voyages de mémoire 
– Erinnerungsreisen« ist bis 20. August 
täglich von 9.30 bis 18.45 Uhr im Kunstfo-
yer der Versicherungskammer, Maximili-
anstraße 53, zu sehen. Der Eintritt ist frei. 
Am Sonntag, 30. Juli, 9.30 Uhr, gibt es eine 
Führung (5 €), zu der eine Voranmeldung 
bis 28. Juli im IKG-Kulturzentrum unter 
karten@ikg-m.de erbeten wird. 

Erinnerungsort
RUNDGANG In München gibt es vier 
Erinnerungsorte an das Olympia-Attentat 
1972. Einer, der lediglich zur alljährlichen 
Gedenkzeremonie zugänglich ist, befindet 
sich am Flughafen Fürstenfeldbruck. Drei 
weitere findet man am Olympiagelände. 
Ein Gedenkstein steht vor dem Haus 
Connollystraße 31, in dem israelische 
Sportler während der Olympischen Spiele 
untergebracht waren und das zum Ziel 
palästinensischer Terroristen wurde. Am 
Verbindungsweg vom Olympiastadion 
zum ehemaligen Olympiadorf befindet 
sich seit 27. September 1995 das Denkmal 
für die Opfer des Olympia-Attentats 1972, 
eine Skulptur des deutschen Bildhauers 
Fritz Koenig (1924–2017). Es trägt den 
Titel »Klagebalken«; eingraviert sind 
die Namen der elf israelischen Opfer in 
Hebräisch sowie des deutschen ermor-
deten Polizisten in lateinischen Buch-
staben. Am Sonntag, 6. August, gibt es 
von 11 bis 12.30 Uhr einen Rundgang im 
Olympiapark, der zum seit 2017 bestehen-
den Erinnerungsort »Olympia-Attentat 
München 1972« führt. Dort wird seitdem 
über die Vor- und Nachgeschichte in-
formiert und der Opfer in Bildern und 
Kurzbiografien gedacht. Die Teilnahme 
am Rundgang, Treffpunkt: Haltestelle U3 
Olympiazentrum – Ausgang BMW-Welt, 
ist kostenfrei. Es wird um Anmeldung im 
Jüdischen Museum München unter der 
Rufnummer 089/2339 6096 gebeten.  ikg

Displaced 
AUSSTELLUNG Zwei Ausstellungen – 
im Jüdischen Museum München sowie 
im Münchner Stadtmuseum – sind den 
sogenannten Displaced Persons gewidmet, 
die nach Ende des Zweiten Weltkriegs aus 
sehr unterschiedlichen Gründen nicht in 
ihre Herkunftsländer in Osteuropa repa-
triiert werden konnten. Diese Gestrande-
ten, eine in die Hunderttausende gehende 
Anzahl von Zwangsarbeitern, jüdischen 
Überlebenden, aber auch geflüchteten 
Litauern und Ukrainern, sollen zeitweise 
bis zu 20 Prozent der Münchner Stadt-
bevölkerung ausgemacht haben. Das 
Ausstellungsprojekt München Displaced 
stellt eine Vielfalt an Erfahrungen in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit in Mün-
chen vor. Erstmals steht die heterogene 
Gruppe der Displaced Persons (DPs) im 
Mittelpunkt, also all jene Menschen, die 
infolge des Zweiten Weltkriegs aus ihren 
Heimatländern geflohen sind, deportiert 
oder vertrieben wurden und sich nach 
1945 in München wiederfanden. Ihre 
Erfahrungen und Erzählungen werden 
dabei in einen lokalhistorischen Zusam-
menhang gebracht. München Displaced. 
Heimatlos nach 1945 ist bis 7. Januar 2024 
im Münchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-
Platz 1, zu besichtigen. Der jüdische 
Aspekt wird unter dem Motto »Der Rest 
der Geretteten« dargestellt. Beide Museen 
sind dienstags bis sonntags von 10 bis 
18 Uhr geöffnet. Das Ticket berechtigt 
zum Besuch beider Ausstellungen.  ikg

Bei der Ausstellungseröffnung: Patrick Zachmann und Charlotte Knobloch

Diskutierten über aktuelle Herausforderungen: Gabriele Triebel, Omid Nouripour und IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (v.l.)
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